
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 15 (1925)

Heft: 11

Rubrik: Politische Wochenschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 169

bes; ha ïnifterte teile ein Wapier. Wber er 30g Die ôanb
leer wieber gurüct, nad) einem fdjeuen, prüfenden Slid auf
letne tieine Dame. Hnb erft, als bas Seroierfräuleitt aus
beut Waben. wo fie ingruifdjen geweilt batte, tjergu trat
uttb rtad) weiteren SBüttfcßen ber ^>crrfd>aften fragte, fuhren
fie beibe gufammen unb begannen in verlegener §aft Sdjlag»
fabne 311 löffeln. Wis b'er bienftbare ©eift wieber oer»

fdjwuttben war, gab fid) ber junge Wtann einen Wud unb

fagte leife unb baftig: „3d) möd)te Sie etwas fragen,
Sräutein 3111p, bas beißt 3b neu einen Worfdßag tnadjen
— fogufagett — aber fie dürfen nidjt böfe werben."

„Wein", fagte 3ittp unb fab ißu an — „nein - was
wünfcßen Sie — was meinen Sie?"

Dod) Da er wieber oertegen würbe, tat er erft nod)
eine andere g rage: „Stört es Sie, wenn id) ratidje?"
Hub erft ats er itjre oerneinenbe Wntwort oernommen unb
eine Kigarette entjünbet batte, wagte er es, feinen Wor=

fd)Iag laut werben 311 laffen.
„3cb babe gebad)t — id> inödjte Sie fragen — ob

Sic nid)ts bagegen hätten — Das beißt, ob Sie etitoer»
ftanbeu finb, baß wir, baß wir uns „bu" fagen..." Hnb
als bas errötenbe SWaödjen leife nidte unb ein ïurjes „ja,
warum triebt", murmelte, ftredtc er ibr mit einer baftigen
Bewegung die öaub entgegen. Hnb fdjeu unb leis legte
fid) bie fdjimate, warme Wtäbdjenbanb 3wifd)en feine Sin»
ger. ©r lief? fie nicht wiebor los, bod> 3itlp mertte bas
gar nidjt. Sie faß in einem wunberbar traumartigen 3u=
ftanbe, wie gebannt; ihre Wippen bebten unb ißre großen
braunen Wugett, bie plötilid) alte Wiubticbteit oertoren 311

haben fdjienen, ftarrten ins Weere. Wis ihres ^Begleiters
Stimme fragend unb 3ärtlid) an ihr Ohr fd)Iug:

„Du 3iIIp, bu — weift bu eigenttid) meinen Warnen?"

„3a", fagte 3itlp unb fentte errötend bas Wöpfcbcu,
„ja, ôugo, bu" unb ihre ôanb ptößltd) 3uritd3iebenb, auf»
fabrenb: „wir muffen itutr geben, id) muß beim."

„D", bat er, „Bleib nod) ein wenig, es ift fo fd>ön
hier, fo ftill — ïomm."

Wod) ein paar Wtinuten blieben fie, hielten fid) an ben
Öäitbeti unb fpraeßen tautn ein SBort. Wber es war ein
großes, wunfd)lofcs ©liid in ben 3weien.

Dann bcsablte ôugo. Draußen warteten fie auf bie

Straßenbahn unb erft als biefe fdjon in Sid>t war, griff
Ôugo in bie Dafdje, 30p ein 3ujammangefaltetes Wapier
heraus unb ftopfte es 3iHp in bie ôanb.

Dann noch ein leßter öäubebrud, ein betmlid) geflü»

ftertes: „Wlorgen in ber Dansftunbe", unb 3iHp ftieg ein.

Der fdjlaitfe junge Wtann blieb fteben unb ftarrte bem

Sßagen nad), bis er oerfd)WUttben war. Drinnen auf ber

harten ôo 13 bauf faß ein oöllig oerwirrtes junges Wtenfdjew
ïinb unb hielt in trampfbaft gefdjloffener ôanb ein leife

tnifternbes Wapier.
Hnb erft eine Wietelftunbe fpäter, brobett in ihrem

3immerdjen, entfaltete fie ben 3ettet. Werfe waren es:

Du ©ine, bu Seine!
Du Wtäbcßen mit ben Wugen, ben braunen,
Den bafelnußbraunen...
Du 9Wäbd)en fein unb wunberbar,
WSie lieb id) beine Wagen ttar,
Du ©ine, bu Seine!

Du ©tue, bu Seine!
Du mit bem golb'neu Wodcnßaar,
Du Iieblid)e Wtaib —
Web, warft bu, was fein Wtenfd) nod) weiß,
W3as id) nur wiinfdje, ad), fo beiß,
Du ©ine — Die Wteine!

ÎBocîjcnfc^ou.
Wolltet 3one — Stdjerbeitsfrage — 3outrollbertd)t:

bas waren bie Ijärteften Hnocßen, an benen bie hohe Diplo»

inatie in ben leßten dßodjen 3U nagen hatte. Wun jebeint
fid) burd) einen unerwarteten ©ingriff Deutfdjtanbs bod)
ein 2Beg auf Wöfung ber fo beiïel oerwidetten Wtoblemc
aufsutuu. Wud) haben bie englifd)en fiiberaleti einen euer»
giften Worftoß wider bie tonferoatioe Wegierung unter»
nomtnen, fo baß fie burd) ißren Weiter ©bamberlätn auf=
fd)(itßrctd)c ©rflärüngen madjen ließ: Sic Wefeßttng ber
Kölner 3one ohne fticbßaltiqe Wcqrüitbitng wirb fieb," wa§
bie englifdjen Wräfte betrifft, nidjt mehr lange aufrecht»
erhalten laffen. Wtan bat jenfeits des ftanals übergenug
bauon. Wber man Ift ber Wngft bes fransöfifdjen Wer»
büubeteu ein nadjfidjitiger S^eunb unb begreift, baß bie
Sidjerßeit Sranïreidjs oor altem garantiert fein muß. Wtan
ift nur über bas Worgeben nidjt einig. Die engtifdjert Wibe»
raten mödjten feilt fäubertid) jedes für fid) behandeln, unb
bie

_

Seaitgofen madjen eine tompatte Webingung aus allen
brer Sragett. Der WoutroIIberidjt, bie große Hnbefännte tu
ben Seredjnungen ber Sriebenspolititer, foltte burd) Wer»
offeiitlidjuug flar uttb offen bie Wcrfeblungen Deutfd)Ianbs
bewetfen. Die Wotfdjaftertonferens tonnte ftd) aber nod)
ttid)t 0U einer fo unbiplomattfdjen ©btltd)feit oerfteben. ©in
Komitee unter Wîarfdjatt Sod) (nur ©témenceau tonnte ihn
int WHßtrauen gegen Deutfdjtanb übertreffen) prüft nod)
ins ©tn3elite bie Sragweitc ber feftgefteltten Werfeßlungen.
Diefe Wrbeit foil in ben tommenben Sagen fertig fein. Ob
wir bann ben Weridjt tefen werben?

3tt bie Wemübungen ©itglattbs unb Srantreidjs, an
bte Stelle bes ©enfer Wiototolls einen nad) außen we=
uiger sum Stieben berpfliebtenben, mehr militärifd) garait»
tterenben Sicberbeitspatt unter ben Wlliierten 31t fdjließen,
fiel ein ooretft geheim gehaltenes, aber itt ben letjten ÏIÎo
d;en immer beutlidjer fid) abgeidjuenbes Wngebot non Deutfd)»
lanb, iin bem fid) biefes bereit ertlärl gum Wbfdjiluß eines
©arantieoertrages 3ur Wufredjterbaltung bes Status quo
am Wbein, sunt Sd)ut3 ber Wbeingreii3C, 31a Süb^ung einer
Wolitif innerhalb ber ©rensen bes Werfailter Wertrages unb
3ur fd)iebsgertd)tlid)en Wegcluitg ber ©rengftreitigteiten mit
Wolen unb ber Dfdjedjoflowatei. 3uerft fiderte burd), baß
©bamberlain lieber für einen Wertrag mit Sranfreidj unb
Welgien wäre, wäbrenb ber beutfdje Worfdjlag 311 Deutfd)»
taub aud) nad) Stalten einbejiebeit möchte. Die liberalen
swaitgen ben englifdjen Wremier aber balb 3u ©rtlärungen,
in benen er 3ugab, baß beut beutfdjen Worfd)tag bie größte
Webeutuug bei3umeffeti fei. ©r erforbere eine fefjr ernft»
hafte Wnifung. 3n Dcutfdjlanb felbft ift man ffeptifd) unb
erwartet nidjt fofortige Witnabme. ©benfo bleibt Welgien
referuiert. 3it Si'antretd) ftrertejn ftdj natürtid) fofort bie
Warteten: bte Wiutsgruppen ftitb für, bte Wattonaliften ge»
gen eine SBürbigung bes Wngebotes. Wuf ber Waffe nad)
©eitf gur Wrbeit im Wölferbunb bat ©bamberlain ôerriot
befuebt. Die Wuß ber fvölner», Sidjerbeits» uttb Äontroll»
berid)tsfrage war 31t hart, als baß fie en passant hätte
getuadt werben föitnen. Wber fie würbe atlfeitig betrautet
unb nad) fdjwadjen Stellen unterfudjt. Wlait ift fo 3iem»
ltd) einig, baß Dentfdjlanb suerft in bie Werpflidjtungen
bes Wölferbuiibes aufgenommen werben müffe, eße weiter
über ben Sidjerbeitspatt su oerbatibeln fer Der Wölfer-
bunbsrat bistutierte bie Wufnabmc Deutfdjtanbs in einer
äugen ©ebctmftßuitg unb faub 3um Sd)lnß: bie Wuf.tabme

fet wuufd'eiiswert Wcetteicht bringt uns ber Sibling 1925
etiblid) bie ©ewabr etnes längern Sriebens — — —

„Le roi est mort — vive le roi!" Sdjnell tourbe bte
Wetd)spräfibenteiiwabl angefeßt, fdjitell taudjten bie uiiinog»
lldjften ivaubibaturen auf; weniger fdjnell wirb man fid)
S! fentemiamen Wtauii einigen tönnen. ôinbeiiburg,
S-s. ï-

^^^nprtn): ffe würben non gläubigen
ixtnbstopfen oorgefdjlagen, bie tut Wekbspräfibenten nur
einen würbtgen Wepräfeutantcn fetjeu. Die Warteten aber
halten Hmfdjau unter ihren Süßrern unb Stüßen. Der
Wcid)sgertd)tspräffbent Dr. u. Simons, ber ftelloertretenber
Weid)dpräfibent ift, wirb oon ben Demofraten auf ben Sdjilb
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des; da knisterte leise ein Papier. Aber er zog vie Hand
leer wieder zurück, nach einem scheuen, prüfenden Blick auf
seine kleine Dame. Und erst, als das Servierfräuloin aus
dem Laden, wo sie inzwischen geweilt hatte, herzu trat
und nach weiteren Wünschen der Herrschaften fragte, fuhren
sie beide zusammen und begannen in verlegener Hast Schlag-
sahne zu löffeln. Als der dienstbare Geist wieder ver-
schwunden war. gab sich der junge Mann einen Nuck und

sagte leise und hastig: „Ich möchte Sie etwas fragen,
Fräulein Zillp, das heißt Ihnen einen Vorschlag inachen

- sozusagen — aber sie dürfen nicht böse werden."

„Nein", sagte Zillp und sah ihn an — „nein - was
wünschen Sie — was meinen Sie?"

Doch da er wieder verlegen wurde, tat er erst noch

eine andere Frage: „Stört es Sie, wenn ich rauche?"
Und erst als er ihre verneinende Antwort vernommen und
eine Cigarette entzündet hatte, wagte er es, seinen Vor-
schlag laut werden zu lassen.

„Ich habe gedacht — ich möchte Sie fragen — ob

Sie nichts dagegen hätten — das heißt, ob Sie einver-
standen sind, daß wir. daß wir uns „du" sagen..." Und
als das errötende Mädchen leise nickte und ein kurzes „ja,
warum nicht", murmelte, streckte er ihr mit einer hastigen

Bewegung die Hand entgegen. Und scheu und leis legte
sich die schmale, warme Mädchenhand zwischen seine Fin-
ger. Er ließ sie nicht wieder los. doch Zillp merkte das
gar nicht. Sie saß in einem wunderbar traumartigen Zu-
stunde, wie gebannt: ihre Lippen bebten und ihre großen
braunen Augen, die plötzlich alle Kindlichkeit verloren zu
haben schienen, starrten ins Leere. Bis ihres Begleiters
Stimme fragend und zärtlich an ihr Ohr schlug:

„Du Zillp, du — weist du eigentlich meinen Namen?"
„Ia", sagte Zillp und senkte errötend das Zöpfchen,

„ja, Hugo, du" und ihre Hand plötzlich zurückziehend, auf-
fahrend: „wir müssen nun gehen, ich muß heim."

„O". bat er, „bleib noch ein wenig, es ist so schön
hier, so still — komm."

Noch ein paar Minuten blieben sie. hielten sich an den
Händen und sprachen kaum ein Wort. Aber es war ein
großes, wunschloses Glück in den Zweien.

Dann bezahlte Hugo. Draußen warteten sie auf die

Straßenbahn und erst als diese schon in Sicht war, griff
Hugo in die Tasche, zog ein zusammengefaltetes Papier
heraus und stopfte es Zillp in die Hand.

Dann noch ein letzter Händedruck, ein heimlich geflü-
stertes: „Morgen in der Tanzstunde", und Zillp stieg ein.

Der schlanke junge Mann blieb stehen und starrte dem

Wagen nach, bis er verschwunden war. Drinnen auf der

harten Holzbank saß ein völlig verwirrtes junges Menschen-

kind und hielt in krampfhaft geschlossener Hand ein leise

knisterndes Papier.
Und erst eine Vietelstunde später, droben in rhrem

Zimmerchen, entfaltete sie den Zettel. Verse waren es:

Du Eine, du Feine!
Du Mädchen mit den Augen, den braunen.
Den haselnußbraunen...
Du Mädchen fein und wunderbar.
Wie lieb ich deine Augen klar,
Du Eine, du Feine!

Du Eine, du Feine!
Du mit dem gold'nen Lockenhaar.
Du liebliche Maid —
Ach, wärst du, was kein Mensch noch weiß.
Was ich nur wünsche, ach, so heiß.
Du Eine — Die Meine!

Politische Wochenschau.
Kölner Zone — Sicherheitsfrage — Kontrollbericht:

das waren die härtesten Knochen, an denen die hohe Diplo-

inatie in den letzten Wochen zu nagen hatte. Nun scheint
sich durch einen unerwarteten Eingriff Deutschlands doch
ein Weg zur Lösung der so heikel verwickelten Probleme
aufzutun. Auch haben die englischen Liberalen einen ener-
gischen Vorstoß wider die konservative Negierung unter-
nvmmen, so daß sie durch ihren Leiter Chamberlain auf-
schlußreiche Erklärungen machen ließ: Die Besetzung der
Kölner Zone ohne stichhaltige Begründung wird sich, was
die englischen Kräfte betrifft, nicht mehr lange aufrecht-
erhalten lassen. Man hat jenseits des Kanals übergenug
davon. Aber man ist der Angst des französischen Ver-
bündeten ein nachsichtiger Freund und begreift, daß die
Sicherheit Frankreichs vor allem garantiert sein muß. Man
ist nur über das Vorgehen nicht einig. Die englischen Libe-
ralen möchte!? fein säuberlich jedes für sich behandeln, und
die Franzosen machen eine kompakte Bedingung aus allen
drei Fragen. Der Kontrollbericht, die große Unbekannte in
den Berechnungen der Friedenspolitiker, sollte durch Ver-
öffentlichung klar und offen die Verfehlungen Deutschlands
beweisen. Die Botschafterkonferenz konnte sich aber noch
nicht zu einer so undiplomatischen Ehrlichkeit verstehen. Ein
Komitee unter Marschall Foch (nur Clemenceau könnte ihn
im Mißtrauen gegen Deutschland übertreffen) prüft noch
ins Einzelne die Tragweite der festgestellten Verfehlungen.
Diese Arbeit soll in den kommenden Tagen fertig sein. Ob
wir dann den Bericht lesen werden?

In die Bemühungen Englands und Frankreichs, an
dre Stelle des Genfer Protokolls einen nach außen we-
Niger zum Frieden verpflichtenden, mehr militärisch garan-
tierenden Sicherheitspakt unter den Alliierten zu schließen,
fiel ein vorerst geheim gehaltenes, aber in den letzten Wo-
chen immer deutlicher sich abzeichnendes Angebot von Deutsch-
land, à den? sich dieses bereit erklär! zum Abschluß eines
Earantievertrages zur Aufrechterhaltung des Status quo
an? Rhein, zum Schutz der Nheingrenze, zur Führung einer
Politik innerhalb der Grenzen des Versailler Vertrages und
zur schiedsgerichtlichen Regelung der Erenzstreitigkeiten init
Polen und der Tschechoslowakei. Zuerst sickerte durch, daß
Chamberlain lieber für einen Vertrag mit Frankreich und
Belgien wäre, während der deutsche Vorschlag zu Deutsch-
land auch noch Italien einbeziehen möchte. Die Liberalm
zwangen den englischen Premier aber bald zu Erklärungen,
in denen er zugab, daß den? deutschen Vorschlag die größte
Bedeutung beizumessen sei. Er erfordere eine sehr ernst-
hafte Prüfung. Ji? Deutschland selbst ist man skeptisch und
erwartet nicht sofortige Annahme. Ebenso bleibt Belgien
reserviert. In Frankreich streiten sich natürlich sofort die
Parteien: die Linksgruppen sind für, die Nationalisten ge-
gen eine Würdigung des Angebotes. Auf der Reise nach
Genf zur Arbeit im Völkerbund hat Chamberlain Herriot
besucht. Die Nuß der Kölner-, Sicherheits- und Kontroll-
berichtsfrage war zu hart, als daß sie en passant hätte
geknackt werden können. Aber sie wurde allseitig betrachtet
und nach schwachen Stellen untersucht. Mai? ist so ziem-
l?ch einig, daß Deutschland zuerst in die Verpflichtungen
des Völkerbundes aufgenommen werden müsse, ehe weiter
über den Sicherheitspakt zu verhandeln sei Der Völker-
bundsrat diskutierte die Aufnahme Deutschlands in einer
angen Eehermsttzung und fand zu»? Schluß: die Aufnahme

se? ?vn,?sche.iswert Vielleicht bringt uns der Frühling 1925
endlich die Gewahr emes längern Friedens — — -„t.e roi est mort — vive le roi!" Schnell wurde die
Re?chspràsidentenwahl angesetzt, schnell tauchten die uninög-
lichsten Kandidaturen auf: weniger schnell wird man sich

^ lümemsamei? Mann einigen könne??. Hindenburg,^ Kronprinz: sie wurden von gläubigen
Kindsköpfen vorgeschlagen, die in? Reichspräsidenten nur
einen würdigen Repräsentanten sehen. Die Parteien aber
halten Umschau unter ihren Führern und Stützen. Der
Neichsgerichtspräsident Dr. v. Simons, der stellvertretender
Reichspräsident ist, wird von den Demokraten auf den Schild
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gehoben. Die Gereinigten Rechtsparteien unter ber giib»
rung ber Deutfdjnation-alen portieren ben 50lrUifter 3arres.
Das Zentrum empfiehlt ben SBäbletn ben ehemaligen
tReidjslati3ler SRarx, eine getorrhtige Äanbibatur, bte mit

Such fiedln,
der weltbekannte SorfdjunQsreifencle, der feinen 60. Geburtstag feierte.

einiger Unterftiifcung uott lints unb rechts wohl burd>=
bringen möchte. Die Sogialiften marfchiercn getrennt mit
Braun an ber Spitze. Oes fann nod) allerlei Ueberrafchuitb
gen geben. Die größte wäre, wenn fdjon im erften 3J3ai)I=

gang oom 29. Starz ber Reichspräfibent geruäbtt wäre.
Denn oon ben Barteiifanbibaten tann ohne größere Stirn»
meuuuterftüßung oott fetten Barteilofer ober buret) lieber»
tarifer leiner bas abfolute DJietjr erreichen. SOiüge bte SBahl
nicht 311 einem folgenfcbroeren $afarbfpie.I werben! — SOtarx

hat nach einer tegterungslofen 3e,rt oon brei 2Bod)en tuie»

ber ben Auftrag 311 r Btlbung bes preufjifchen Kabinetts
erhalten. fÇiir tote lange?

3n 3 ran Ire id) tourbe ber widjtigfte Deil ber parla»
meutarifdjen Borfrüblingsarbeit erlebigt: bas Bubget ift
unter Dach unb gad), uitb jutar mit entfebfebenen Reue»

rtingen, wooott bem fr-ansöfifeben SBäbter bie liehfte bte
fein wirb: Ausgaben unb ©innahmen fiitb ausbalanciert,
es braudjt leine Anleihe aufgelegt su werben. 34,183 Rlit»
lionen ©iiinabmen fteben fogar „nur" 34,140 SRitlionen
Ausgaben gegenüber. BIfo ein Heiner ©tttnabmenüberfdw?)
oort 43 SRiUtonen graulen. — ©ailiaux hat man in einem
Begirt einen Senatorenfit) angeboten. 2Bie leicht tann er
gewählt werben... Sieben ber Itatholilenagitation unb ben
eingangs fixierten Unternehmungen ber oberfteit Dipto»
ntatie oennag in grattlreicb surjeit nichts 3u intereffieoen.
Ruch in ©ngtanb ift man ooll hefdjäftigt mit bent Sicher»
Ijciteprobtem, baS ©bainberlain mit ber ©r|ülluiig beb §crriot=
SPlae Donalbfchen ©etiferprotololls tti'djt gelöft fieljt. 2Bas
Befferes ober Schlechteres toirb er an feine Stelle feßen?
iöttt übet 6 SJlilltarben graulen tourbe ber Saitberwerb
sunt Busbau ber englifeben glottenbafis Singapore betoerl»
ftelligt. Das bient gur „Beruhigung" 3apans... Rllenbt)
hat, was 311 erwarten war, als Dberlommiffär oon Begppten
bemiffioniert. 2ßer ift ber gewanbte Diplomat, ben Britannia
in ben gefährlichen unb fo wichtigen ÏBiufel ihres 2Belt*
reiches fenben tonnte?

3u ber Dürlei geht nod) nicht alles feinen georb»
iicten (bang. Die natconaliftifche ^Regierung in Bngora

fcheint im (5 e heim en recht bös angefeinbet 31t fein. Ssmel
Bafdja hat nach getbP Bei) bie ^Regierung übernommen.
Die Sd)were bes iturbenaufftanbes war bod) bie £aupt=
urfadje bes Stures ber ^Regierung. Hemal ©broiti Bafdjia,
einer ber heften ©eneräle ber Dürfen, würbe oon feinem
Botj'djafterpoften in Berlin surüdherufen. ©in Reichen, baf)
bie militärifche Sage ernft ift. Die neuften ^Reibungen laf»
feit erlennen, bah fid) ber türfifdje 2Btberftanb etabliert hat
unb baß mit einer ©inbänimung bes Rufftanbes gerechnet
Werben fann. Ol.

' ' ' " —' ' ——un

6d)ûmgefûï)L
Da§ Schamgefühl ober bic Sdiamhaftigfeit ift eine an»

erzogene, aber leine natürliche Sadie. „ülflcS ift gut, loie
cê auS ber tpaub beS ScliöpferS herüorgebt." SBanun alfo
füllte fid) ein kitib feines körpctS fdjämeti Daß baS Sdjätneit
ctioaS Anerzogenes, etroaS kulturelles ift, feheu mir barauS,
baf) fid) SRatüroölfer iljrcr Bacftheit niemals fdjämen; aucl)
in ben nörblid)en Sänbern, j. B. in Sdnoebeit, ift man ber
fßrüberie ferner als hei uns, maS fid) baburd) zeigt, baff beibe
®efd)led)ter meift naeft baben. kein ÜJfcnfd) fin bet etmaS
StuftößigeS btran, niemartb bleibt fte^eu unb ficht batiad).
Stießt baS Stacftbaben empfinbet man bort als Unanftänbigfeit,
fonbertt baS $infcl)eit ober baS SRotioieren btefer Datjod)e.
„Die Sd)ainl)aftigfeit ift eine fßofc beS k'ötpcrS, bie k'cufd)f)eit
bagegeit eine ©efte ber Seele." Diele SBoite oon Bnatote grance
treffen nad) meiner SReiituitg biefe oielmnftrittei e Rugelegen^eit
im kernpiuift. DaS Sd)aitigefül)l ift cttoaS SlngcnommeneS,
etmaS SlcußerlidjeS, mir füllen aber in ber ©rziclping baS
gttncrüdjc pflegen. Seines kürperS braucht fid) niemaitb 51t

fcllämen, mohl aber foil mau fid) feiner unlauteren (Sebalden,
feiner fdpeditcn Çanbliingcn fdiämen; benn fdiäinen bebeutet,
fidh einer Sdjlcditigleit bemüht fein, llitfer k'örper ift baS
©efäß ttnfcrer Seele. SDtan öcrnuitct nie reinen gnlfatt in
einem liufaubereit ©cfäß! Deshalb muß man bafiir forgen,
bag ©efäß unb gisait eiiianbcr toürbig fiiib. SSic merben
eilt ft'inb 511 mahrer k'cii>d)hctt, bie fur baS äRäbdjen foiool)l
mie für ben k'mibeit gleich mtdjtig ift, nie auf bie SScife er»

jicheit, menu mir fortgehet 311 ihnen fagen: „Sdicint bid)!"
menu fie irgetib etmaS DiacltcS fehem (affeu, mit ben Beindicn
ftrampelit ober h^'^ über lörperliche 31 ri ge legen t)ei tcri
fprcchcn ober banad) fragen. @rft baS SSen l;üUte 1111b baS
Berbotene reigt. 3111 d) hier ift mieber baS gute Bcifpiel unb
bie gauje ©mchungSatmofphcire bie |>auptfad)c. ©inc reine
frifd)e Sîuft foil im ©lterul)nufe meh*u, bann merben @ift=
pflatijen — unfeuidie ©ebanfen, hüBiidp' $aub(ungen — nie»
mais im Scelengartletn beS kiubeS gebeihen föntten. ©g mag
aber barauf hi"flc>ioiefcn fein, baß bie ©Item nie beringen
ober entriiftet fein füllen, mtmn fich bocl) einmal ein tleineS
Unfräutlein in ihrem mohlgepflegten ©ürtlein geigt — mie
leicht fliegt ein Samenlörudjen oon außen herein; baS föniien
mir nicht Ijinbcrn — aber feine unnötige Sorge! ©s gebeiht
nie ohne geeigneten Bobcn! DcSh<db fei itnfexc ^aupifurgfatt
auf ben guten ©rnnb gcridjtct. Hub eS liegt in ttnfcrer |)anb,
bcnfelbcn fchon frühzeitig gut unb mot)( Por^ubereiten. Die
k'eufchhcit mirb nicht burd) bie Racftheit gefäljrbet. Saßt eure
kleinen fid) ihres ßinberlörpcrS freuen, ber nun bod) einmal
baS größte SBuiiberiucrf beS SdiöpferS ift. Stc'hmt ihnen bie

grettbc nicht bttrdh unfinnige Berbote unb Berhüßungen! gm
©egenteil, fie füllen fd)on frühzeitig miffen, baß ißt k'örper
ein Heiligtum ift, mctdjcS ihnen bie Batur perliehen hat, baS
fie treu bewahren unb fd)ön erhalten füllen, nidit etma burch
fogenanntc Sdjönheitsmittel, fonbertt burd) Reinheit, Suft,
Sicht unb Sonne. SBetin bie kinber fo zur keufdiljcit, nid)t
Zur Sdiamhaftigfeit, erzogen werben, bann werben fie and)
reine ÜReufdjctt werben, bie ihren k'örper nid)t burd) SluS»

fchweifungen jcglidjer Slrt öerwuften, fonbern in wahrer
Sdjönhcit unb Reinheit bereit feilt werben, bercinft greube
unb neneS ftarfeS Sebcn jn erzeugen. E. W.

(„Sltern.^citfchrift".)
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gehoben. Die vereinigten Rechtsparteien unter der Füh-
rung der Deutschnationalen Portieren den Minister Jarres.
Das Zentrum empfiehlt den Wählern den ehemaligen
Reichskanzler Marx, eine gewichtige Kandidatur, die mit

Sven NecNn.
cier weltdelcannte soischungsrenencle. c!<r seinen 60. 6ebuNs!ag feierte.

einiger Unterstützung von links und rechts wohl durch-
dringen möchte. Die Sozialisten marschieren getrennt mit
Braun an der Spitze. Es kann noch allerlei Ueberraschun-
gen geben. Die gröszte wäre, wenn schon im ersten Wahl-
gang vom 2g. März der Reichspräsident gewählt wäre.
Denn von den Partoikandidaten kann ohne grössere Stim-
menunterstützung von feiten Parteiloser oder durch Ueber-
läuser keiner das absolute Mehr erreichen. Möge die Wahl
nicht zu einem folgenschweren Hasardspiel werden! Marx
hat nach einer regierungslosen Zeit von drei Wochen wie-
der den Austrag zur Bildung des preussischen Kabinetts
erhalten. Für wie lange?

In Frankreich wurde der wichtigste Teil der parla-
mentarischen Vorfrühlingsarbeit erledigt: das Budget ist
unter Dach und Fach, lind zwar mit entschiedenen Neue-
rungen. wovon dem französischen Wähler die liebste die
sein wird: Ausgaben und Einnahmen sind ausbalanciert,
es braucht keine Anleihe aufgelegt zu werden. 34,133 Mil-
lionen Einnahmen stehen sogar „nur" 34,140 Millionen
Ausgaben gegenüber. Also ein kleiner Einnahmenüberschuß
von 43 Millionen Franken. — Caillaur hat man in einem
Bezirk einen Senatorensitz angeboten. Wie leicht kann er
gewählt werden... Neben der Katholikenagitation und den
eingangs skizzierten Unternehmungen der obersten Diplo-
matie vermag in Frankreich zurzeit nichts zu interessieren.
Auch in England ist man voll beschäftigt mit dem Sicher-
heitsprvblem, das Chamberlain mit der Eigullung des Herriot-
Mac Donaldschen Genferprotokolls nicht gelöst sieht. Was
Besseres oder Schlechteres wird er an seine Stelle setzen?

Mit über 6 Milliarden Franken wurde der Landerwerb
zum Ausbau der englischen Flottenbasis Singapore bewerk-
stelligt. Das dient zur „Beruhigung" Japans Allenby
hat, was zu erwarten war, als Oberkommissär von Aegppten
demissioniert. Wer ist der gewandte Diplomat, den Britannia
in den gefährlichen und so wichtigen Winkel ihres Welt-
reiches senden könnte?

In der Türkei geht noch nicht alles seinen geord-
neten Gang. Die nationalistische Regierung in Angora

scheint ini Geheimen recht bös angefeindet zu sein. Jsmsl
Pascha hat nach Fethy Bey die Regierung übernommen.
Die Schwere des Kurdenaufstandes war doch die Haupt-
Ursache des Sturzes der Regierung. Kemal Edwin Pascha,
einer der besten Generäle der Türken, wurde von seinem
Botschafterposten in Berlin zurückberufen. Ein Zeichen, daß
die militärische Lage ernst ist. Die neusten Meldungen las-
seil erkennen, daß sich der türkische Widerstand etabliert hat
und daß mit einer Eindämmung des Aufstandes gerechnet
werden kann. GI.

Schamgefühl.
Das Schamgefühl oder die Schamhaftigkeit ist eine an-

erzogene, aber keine naiürliche Sache. „Alles ist gut, wie
es ans der Hand des Schöpfers hervorgeht." Warum also
sollte sich ein Kind seines Körpers schämen? Daß das Schämen
etwas Anerzogenes, etwas Kulturelles ist, sehe» wir daraus,
daß sich Naturvölker ihrer Nacktheit niemals schämen; auch
in den nördlichen Ländern, z. B. in Schweden, ist man der
Prüderie ferner als bei uns, was sich dadurch zeigt, daß beide
Geschlechter meist nackt baden. Kein Mensch findet etwas
Anstößiges dlran, niemand bleibt stehen und sieht danach.
Naht das Nacktbaden empfindet man dort als Unanständigkeit,
sondern das Hinsehen oder das Motivieren dieser Tatsache.
„Die Schamhaftigkeit ist eine Pose des Köipers, die Keuschheit
dagegen eine Geste der Seele." Diese Wvite von Anatvle France
treffen nach meiner Meinung diese vielumstrittei e Angelegenheit
iin Kernpunkt. Das Schamgefühl ist etwas Angenommenes,
etwas Aeußerliches, wir sollen aber in der Erziehung das
Innerliche pflegen. Seines Körpers braucht sich niemand zu
schämen, wohl aber soll man sich seiner unlauteren Gedanken,
seiner schlechten Handlungen schämen; denn schämen bedeutet,
sich einer Schlechtigkeit bewußt sein. Unser Körper ist das
Gesäß unserer Seele. Man vermutet nie reinen Inhalt in
einem unsauberen Gefäß! Deshalb muß man dastir sorgen,
daß Gefäß und Inhalt einander würdig sind. Wir werden
ein Kind zu wahrer Kenichheit, die fur das Mädchen sowohl
wie für den Knaben gleich wichtig ist, nie auf die Weise er-
ziehen, wenn wir fvrigentzt zu ihnen sagen: „Schäm dich!"
wenn sie irgend etwas Nacktes sehen lassen, mit den Beinchen
strampeln oder harmlos über körperliche Angelegenheiten
sprechen oder danach fragen. Erst das Verhüllte und das
Verbotene reizt. Auch hier ist wieder das gute Beispiel und
die ganze Erziehungsatmosphäre die Hauptsache. Eine reine
frische Lust soll iin Elternhause weh»n, dann werden Gift-
pflanzen — unkeusche Gedanken, häßliche Handlungen — nie-
mals im Seelengärilein des Kindes gedeihen können. Es mag
aber darauf hingewiesen sein, daß die Eltern nie verzagen
oder entrüstet sein sollen, wenn sich doch einmal ein kleines
Unkräutlein in ihrem wohlgepflegten Gärtlein zeigt — wie
leicht fliegt ein Samenkörnchen von außen herein; das können
wir nicht hindern — aber keine unnötige Sorge! Es gedeiht
nie ohne geeigneten Boden! Deshalb sei unsere Haupisvrgfalt
auf den guten Grund gerichtet. Und es liegt in unserer Hand,
denselben schon frühzeitig gut und wohl vorzubereiten. Die
Keuschheit wird nicht durch die Nacktheit gefährdet. Laßt eure
Kleinen sich ihres Kinderkörpers freuen, der nun doch einmal
das größte Wunderwerk des Schöpfers ist. Nehmt ihnen die

Freude nicht durch unsinnige Verbote und Verhüllungen! Im
Gegenteil, sie sollen schon frühzeitig wissen, daß ihr Körper
ein Heiligtum ist, welches ihnen die Natur verliehen hat, das
sie treu bewahren und schön erhalten sollen, nicht etwa durch
sogenannte Schönheitsmittel, sondern durch Reinheit, Luft,
Licht und Sonne. Wenn die Kinder so zur Keuschheit, nicht
zur Schamhaftigkeit, erzogen werden, dann werden sie auch
reine Menschen werden, die ihren Körper nicht durch Aus-
schweifungen jeglicher Art verwüsten, sondern in wahrer
Schönheit und Reinheit bereit sein werden, dereinst Freude
und neues starkes Leben zu erzeugen.

(„Eltern-Zeitschrift".)
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